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Funf und Zwanzigſter Jahrgang.
A. Quartal. Mittwoch den 29. October 1851. Stück 9.

Ein Brief aus Niearagug.
Es iſt anerkannt, daß der deutſche Auswanderer, einmal

im fremden Lande zu einer feſten Anſiedelung und zu geord-
neten Verhältniſſen gekommen, ein intelligenter und thätiger
Koloniſt und guter und nützlicher Bürger wird. Dieſer Ruhm
iſt ihm in den Vereinigten Staaten unbeſtritten, und au
die Regierungen der ſpaniſch- amerikaniſchen Republiken er-
kennen denſelben in vollem Maße an, indem ſie unter allen
Einwanderungen die deutſche am liebſten ſehen und am meiſten
begünſtigen. Neben dieſem guten und weſentlichen Character
des deutſchen Auswanderers ſind ihm aber auch einige häß-
liche Züge eigen. Jn keiner Sphäre des Lebens trifft man
wohl auf ſo viele Zankſucht und Mißgunſt, Vorwürfe und
Beſchuldigungen Anfeindungen und Verdächtigungen, wie
in der deutſchen Auswanderung. Ein Jeder, möchte man
ſagen, dem es noch nicht gelungen iſt, ſich auf dieſer Seite
des Meeres eine Exiſtenz zu begründen, ſieht mit Neid auf
den glücklicheren Landsmann, und ſucht ſich zugleich einen
Sündenbock, den er für ſein Mißgeſchick verantwortlich macht.
Dieſer Böſewicht hat einmal einen Bericht hinüber ge-
ſchrieben, daß es in Amerika gut ſei, und nun zeigt ſich,
daß es nicht wahr iſt. Der Böſewicht hat geſchrieben, daß
man in Amerika Geld verdienen könne, und der Unglückliche
hat dazu noch keine Gelegenheit gefunden. Der Böſewicht
hat geſchrieben daß es geſund ſei, und der Unglückliche iſt
krank geworden. Was kann klarer ſein, als daß jener ein
Landſpeculant oder Auswanderungsagent, oder mindeſtens
von einem ſolchen beſtochen iſt, um Unglückliche herüber zu
locken! Faſt alle europäiſche Völker nehmen jetzt mehr
oder minder an der Auswanderung nach Amerika Antheil;
bei keinem aber, außer dem Deutſchen, kommen ſolche Abge
ſchmacktheiten und Erbärmlichkeiten vor. Wenn die ganz
alltäglich gewordenen Verdächtigungen und Beſchuldigungen
begründet ſind, ſo iſt das deutſche Volk ſchlechter als andere;
ſind ſie unbegründet, ſo iſt es mindeſtens abgeſchmackter als
aundere.

Selbſterkenntniß iſt immer gut. Es wird alſo nicht
ganz unnütz ſein, zu fragen, aus welchen Eigenſchaften des
deutſchen Volkes dieſe Erſcheinung hervorgeht.

Zuerſt iſt wohl in Anſchlag zu bringen daß ſich kein
Auswanderer in ſeinen Erwartungen ſo oft betrogen findet,
wie der Deutſche, weil ſeine Erwartungen unpraktiſcher, un
klarer und phantaſtiſcher ſind. Nicht ſelten iſt der Deutſche
in vielen Fächern theoretiſch unterrichtet, und er denkt, dies
müſſe ihm in Amerika von Nutzen ſein. Hierin täuſcht er
ſich ſehr. Er verſteht ſehr oft mehr, als man brauchen kann,
aber das was man brauchen kann, hat er nicht zur Vir-
tuoſität gebracht. Sehr oft geht es ihm, wie dem Schul
meiſter L. in Coſtarica, der auch das Beſte, was er weiß,
nicht in Anwendung bringen kann. Dieſer talentvolle Mann
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hat eine Vorrichtung erfunden, um Tiger durch Magnetis-
mus zu lähmen, aber er bekommt keinen Tieger zu ſehen,
oder die Beſtie läuft vor ihm davon, ehe er Zeit hat, ſeinen
Magnet operiren zu laſſen. Sodann iſt der Deutſche roman-
tiſcher als andere Leute, und da er zugleich mehr von der
Geographie und weniger von der wirklichen Welt weiß als
andere, ſo verbinden ſich beide Elemente, die Romantik und
die Geographie, zu jenen poetiſchen Vorſtellungen von frem-
den Ländern, die in den fliegenden Blättern einen ſo wahren
Ausdruck gefunden haben „Wo der Wüſtenkönig ſchreitet,
wo der Neger Unrecht leidet, dahin, Alter, laß mich ziehn.“
Eine ſolche Poeſie hat kein anderes Volk! Es liegt eine
tiefe Wahrheit in den Worten. Jn der Poeſie iſt bekannt
lich Alles, ſelbſt das Schreckliche, ſchön. Aber leider iſt es
in der Wirklichkeit ſehr oft umgekehrt, denn auch das Schöne

iſt hier oft ſchrecklich. Die Wirklichkeit überhaupt berührt
das poetiſch geſtimmte Gemüth unangenehm und ſo be-
ſteht ein weſentlicher Theil der bitteren Enttäuſchungen, die
der Deutſche in der Fremde erfährt, überhaupt nur in den
Schmerzen des Ueberganges von der Phantaſie zur Wirklich-
keit, eine Wiedergeburt, bei der das Kind ſeine eigene
Mutter iſt und alſo auch die Wochen ſelbſt erdulden muß.
Seience is not happiness, ſagt Byron. Zu deutſch: „durch
viel lernen wird man nicht glücklich.“ Jch weiß bei dieſen
Leiden keinen andern Troſt als den, daß man den Satz auch
umdrehen kann, denn durch viel Glück lernt man in der
Regel wenig.

Die Geſchichte der Auswanderungen und Koloniſationen
aller Völker iſt, neben großen Reſultaten und glücklichen
Erfolgen, auch reich an getäuſchten Erwartungen, harten Er
fahrungen und bittern Leiden. Von keinem Volke aber wer-
den meines Wiſſens die letzteren ſo hoch angeſchlagen, von
keinem die Härten des Schickſals im fremden Lande, ic
möchte ſagen, ſo übel genommen, wie vom Deutſchen. Por-
tugieſen, Spanier, Engländer, ſogar Holländer, haben die
Gründung ihrer Kolonieen betrieben wie man eine gefähr-
liche Liebſchaft betreibt; der Deutſche allein will bei ſeiner
Auswanderung, wie eine alte Jungfer, unter die Haube
kommen. Gelingt ihm dies nicht, ſo entſteht bei ihm ein
aus Sentimentalität und Jngrimm gemiſchtes Gefühl. Von
ganzem Herzen bedauert er ſich ſelbſt; aber er ſucht zugleich
nach einem Gegenſtande, der ſchuld an ſeinem Unglück iſt.
Jhm iſt Unrecht geſchehen, das fühlt er deutlich, und
wenn dies der Fall iſt, ſo muß doch Jemand da ſein, der
das Unrecht begangen hat. Und der Thäter iſt in der Regel
leicht entdeckt, und wer anders kann es ſein, als der, welcher
einmal vortheilhaft über das Land geurtheilt und ihn da
durch bewogen hat, dahin auszuwandern?

Ziehen wir einmal eine Parallele. Eine franzöſiſche
Glasfabrik ließ deutſche Arbeiter kommen und ein Deutſcher
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übernahm es, dieſelben anzuwerben. Die Leute ſtanden ſich
doppelt ſo gut als zu Hauſe, die fremde Sprache und Lebens-
art gefiel ihnen aber nicht und ſie entſchloſſen ſich, zurückzu
kehren. Was war natürlicher und gerechter, als vorher den,
welcher ſie in die Fremde geführt, todtzuſchlagen Sehen
wir dagegen, was während der erſten Unternehmungen nach
Californien in den Vereinigten Staaten vorgegangen iſt.
Einzelne Männer haben ſich an die Spitze einer ſolchen Un
ternehmung geſtellt, dieſe oder jene Reiſeroute vorgeſchlagen
und zu der, Partie Theilhaber geſucht. Dieſe Unternehmer
haben von ihren Genoſſen nicht ſelten Recht über Leben und
Tod erhalten. Auf dem Wege iſt der größte Theil mancher
Schaar verhungert, verdurſtet und von den Jndianern auf-
gerieben worden. Jch habe aber kein Beiſpiel gehört, daß
man den Unternehmer und Führer für die gemeinſam er-
duldeten Leiden verantwortlich gemacht hätte, ja daß aus
ſolchen Fällen auch nur eine Polemik entſtanden wäre, wie
ſie in der Geſchichte der deutſchen Emigration ſo zu ſagen
täglich vorkommt. Die Urſache des Unterſchiedes iſt ſehr
einfach. Der Amerikaner würde ſich ſchämen, einzugeſtehen,
daß er ſich durch einen Andern zu etwas habe beſtimmen

laſſen, was er nicht ſelbſt aus freiem Entſchluſſe mit unter-
nommen. Der Deutſche iſt gewohnt, ſich anzulehnen, ſich
beſtimmen und Anderen die Verantwortlichkeit tragen zu
laſſen. Der Jrländer iſt vielleicht noch mehr als der Deutſche
in Amerika die materielle Arbeitskraft unter fremder Leitung,
aber er zeigt trotzdem eine ungleich größere Selbſtſtändigkeit
des Charakters.

Jch habe vortheilhaft über die Vereinigten Staaten und
vortheilhaft über Nicaragug geſchrieben, und ich denke, ich
werde es noch ferner thun. Jch werde dabei meiner Ueber-
zeugung folgen, unbekümmert darum, ob Andere anderer
Meinung ſind, und weit davon entfernt, eine daraus her
vorgehende Verantwortlichkeit gegen irgend einen Menſchen,
der ſich durch mich beſtimmen laſſen ſollte, anzuerkennen. Nur
ſo viel will ich hier ein für allemal ſagen: man hat mich
getadelt, weil ich in einer Schilderung dieſes Landes nicht
von Mosquito's und Scorpionen geſprochen. Sie haben
mich hier noch ſehr wenig beläſtigt. Wenn ich aber von
Coloniſation ſpreche, ſo denke ich dabei nur an Menſchen,
für welche Scorpionen und Mosquito's keine Beſtimmungs-
gründe enthalten.

Von dem Verein zur Centraliſation deutſcher Auswanderung in Berlin.

Geld verloren viel verloren;
Ehre verloren mehr verloren;
Gott verloren Alles verloren.

Hat Einer das Unglück, ſeinen Geldbeutel zu verlieren,
darin er ſein Zehrgeld hat, und iſt noch nicht daheim, ſo
iſt's wahrhaftig kein Pläſir, wie wenig oder wie viel auch
darin geweſen ſein mag. Der hat viel verloren beſonders
wenn es ſein Letztes war; aber doch nicht Alles. Vertraut
er Gott, ſo gehts. Es giebt noch gute Menſchen, die. helfen
ſchon wieder aus der Noth, und Arbeitsluſt und Fleiß er-
ſetzen den Verluſt, wenn Gottes Segen dazu kommt. Geld
iſt ein Gut das iſt richtig und um auszukommen und
durch die Welt zu kommen, hat es Jeder nöthig und wers
verliert, hat viel verloren aber wenn nur die Ehre, der
gute Name bleibt. Ein gut Gerücht (ein guter Ruf) iſt
beſſer als Silber und Gold, ſagt die heilige Schrift, und
das iſt gewißlich wahr. Wie mancher blutarme Menſch iſt
ein hochgeachteter, hochgeſtellter Mann geworden, weil er
einen guten Ruf, einen ehrlichen Namen ſich erwarb und
erhielt. Den kann ſich mit allem Geld und Gut, was er
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durch Wucher und Betrug und Geiz zuſammengerafft, Einer
doch nicht erkaufen. Und wie leicht iſt er verloren! nur auf
dem Wege der Gerechtigkeit kann er dauernd erworben und
bewahrt werden. Er öffnet überall Herzen und Thüren,
bahnt Wege und ſchafft Hinderniſſe weg. Er iſt ein hohes
Gut. Und doch wie die Wespen an den beſten Früchten
nagen, ſo benagen Verläumder den guten Ruf Haß und
Neid ſuchen ihn zu verderben, und oft gelingt es auch. Da
haſt du mehr verloren, als Geld und Gut: aber bedenke
im Himmel lebt Einer, der ins Verborgne ſchaut, den kein
Verläumder irre führt. Haſt du den noch, ſo iſt noch nicht
Alles verloren. Chriſtus preiſt uns glücklich, wenn uns die
Menſchen um ſeinetwillen ſchmähen, ſo ſie daran lügen.
Das iſt dann Ehre bei Gott! Darum du ehrlicher, treuer,
guter Menſch gräme dich nicht, wenn dich ſchlechte Men
ſchen verkleinern und verunglimpfen. Gott kennt dich! Und
wenn du auch mehr verlorſt als Geld und Gut wenns
nur nicht ſo war, daß du deine Ehre mit Grund und Recht,
nämlich durch eigne Schlechtigkeit verlorſt denn damit
hätteſt du auch Gott verloren, wäreſt Gottlos geworden
und damit hätteſt du Alles verloren, den Segen,
den Frieden, den Troſt hier und die Seligkeit dort.
Jſt auch Geld und Ehre dahin haſt du nur deinen Gott
noch im Herzen und zum Freunde Er wird dir das Ver-
lorne wieder geben. Aber haſt du durch die Sünde deinen
Gott verloren kannſt du zu Jhm nicht mehr beten
dann wehe dir! dann iſt Alles verloren!

Spinnſtube.

Neben der Erweiterung der reellen Geſchäfte durch
die Tragweite der Eiſenbahnen haben auch die „Heim
lichen“ Berlin's, u. A. die Ladendiebe und Ladendiebinnen
ihre Entdeckungsreiſen nicht nur auf die nächſten Jahrmärkte,
ſondern auch auf entlegenere Stationen, Frankfurt a. O.,
Leipzig und Braunſchweig ausdehnen können. Drei poli-
zeilich beaufſichtigte Ladendiebinnen waren vor einigen Tagen
plötzlich aus Berlin verſchwunden die Reiſe auf Gaſt
rollen lag in der Vermuthung, da die leipziger Meſſe hierzu
reichlichen Stoff bot. Beamte der Kriminalpolizei beſetzten
nunmehr kürzlich Abends den anhaltiſchen Bahnhof und
ſiehe da die drei Grazien langten von Leipzig ſeelenver
gnügt an, ſuchten jedoch bei dem ſtörenden Anblick ſich mehre
höchſt koſtbare Glasſachen zu entledigen. Als die Paſſa-
giere mit ihrem Gepäck den Perron verlaſſen hatten, blieb
ein Sack einſam zurück, zu welchem ſich aus gutem Grunde
kein Eigenthümer melden wollte. Die Beamten öffneten
ihn und trafen auf ein Chaos von Stiefeln, Schuhen, Tüchern,
Kravatten, Kinderjacken, ſeidenen Stoffen und ſogar blecher-
nem Kochgeſchirr, das Alles glänzte neu und friſch den
Oeffnenden entgegen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
dieſes Andenken von der Meſſe ſind.

Auf Einſicht der von dem Königl. Sanitäts-Rath Herrn
Dr. von Baſedow amtlich darüber eingezogenen Nachricht
bekennen wir hiermit, dazu aufgefordert, daß dem von uns
einem Berliner Blatte „die Zeit“ in unſerm Blatte Nr. 84.
nacherzählten Falle, vom Lebendigbegraben in Moabit bei
Berlin, nichts Wahres zum Grunde liegt.

Nedaction des Kreisblatts.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Pacat.
Stadt. Geboren: dem Kutſcher Eiſterberg ein Sohn dem Bürger

und Oeconomen Mildner ein Sohn dem Bürger und Hausbeſitzer Keck ein
Sohn dem Bürger und Schuhmachermſtr. Wilhelm Gleie eine Tochter dem
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Tiſchlermſtr. Heinrich Hoffmann eine Tochter eine außerehel. Tochter
Getrauet: der Zimmermann Spott mit Dorothee Wilhelmine Schlag.
Geſtorb.en: die Ehefrau des Bürgers und Schuhmachermſtrs. Pape, 59 J.
8 M. alt, an Bruſtkrankheit der Bürger, Tiſchlermſtr. und Jnſtrumentmacher
Pfeifer, 57 J. 8 M. 3 W. alt, an Lungenentzündung die 4. Tochter des
Schuhmachermſtrs. Gleie, 7 M. 1 W. alt, am Keuchhuſten die Ehefrau des
Kutſchers Sechting, im 26. J. am weißen Frieſel die hinterl. Wittwe des

Königl. Sächſ. Fouriers Pietzſch, im 82. J. an Altersſchwäche ein außer
ehelicher Sohn, 4 J. 2 M. 3 W. alt, an Maſern.

Reformat. Herr Diac, Hartung
Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Schulze in Venenien ei

Sohn. Geſtorben: die einzige Tochter des Viehkaſtrirers Heſſelbarth,
im 3. J., an Krämpfen der jüngſte Sohn des Handarbeiters Mangold, 1 J.
10 M. alt, am Blutſchlage eine unehel, Tochter, 2 J. 8 M. alt, an Kräm-
pfen der einzige Sohn des Schmiedemſtrs. Laue, 7 M. alt an Krämpfen

der jüngſte Sohn des Handarb. Zierrold, 1 J. 11 M. alt, an Maſern.
Nächſten Donnerstag früh 10 Uhr Beichte und heil. Abendmahl.
Altenburg. Geboren: dem Handarbeiter Koch ein Sohn Ge

trauet: der Fuhrmann Friedrich Wetzel mit Jgfr. Johanne Sophie Stürze
aus St. Micheln.

See

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Der hieſige mit dem Simon-

Judä- Jahrmarkt verbundene Vieh und Roßmarkt, welcher
auf dem Kommunalplatze vor dem Sigxtithore abgehalten
wird, fällt in dieſem Jahre auf den dritten November. Wir
bringen dies hierdurch in Erinnerung, mit dem Bemerken,
daß auch in dieſem Jahre noch kein Standgeld erhoben wird.

Merſeburg, den 5. October 1851.
Der Magiſtrat.

Jagdverpachtung. Die Jagd auf demjenigen
Theile der ſtädtiſchen Feldmark, welcher vom Gotthardts-
teiche nach Leunga e. hin belegen iſt, ſoll auf die Zeit vom
1. Februar 1852 bis dahin 1858 öffentlich verpachtet wer-
den. Wir haben hierzu einen Termin auf
Sonnabend den 15. November d. J. Vormittags

um 10Uhr,
anberaumt. Pachtliebhaber werden erſucht, ſich in unſerem
Secretariate einzufinden.

Von den Bedingungen der Verpachtung kann in unſerem
Secretariate Einſicht genommen werden.

Merſeburg, den 25. October 1851.
Der Magiſtrat.

Feldverpachtung. Ein Stück Feld,vierzehn Gehen
haltend, hinter dem Schießſtande am Pulverthurme belegen,
welches bis Neujahr 1852 an die Erben des verſtorbenen
Seilermeiſters Schuberth verpachtet iſt, ſoll von dieſer Zeit
ab auf drei Jahre anderweit verpachtet werden.

Zu Abgabe der Gebote haben wir
Sonnabend den 8. November d. J., Vormittags

um 11 Uhr,
als Termin anberaumt.
gegebenen Zeit in unſerem Secretarigate einfinden.

Merſeburg, den 25. October 1851.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Es hat ſich auch in dieſem
Jahre für die innere Stadt und den Dom ein Bürger
Sicherheits-Wachverein gebildet, welcher vom 1. November e.
ab in Wirkſamkeit treten wird.

Wir bringen dies hierdurch mit dem Bemerken zur
öffentlichen Kenntniß, daß den Patrouillen des Vereins das
Recht zuſteht Perſonen, die ihnen verdächtig vorkommen,
anzuhalten und der Polizeiwache zu übergeben.

Merſeburg, den 26. October 1851.
Der Magiſtrat.

Pachtliebhaber wollen ſich zur an

Nothwendige Subhaſtation.
Das den Erben des Auguſt Kirchhof in Schweßwitz

gehörige, walzende Grundſtück: Eine dreiartige Achtelhufe
Feldes in Bothfelder Marke, Nr. 1173. 2893. 3791. 714.
des Flurbuchs und Nr. 90. des rn von Both
feld, zufolge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer Regiſtra
tur einzuſehenden Taxe auf 375 Thlr. abgeſchätzt, foll auf
den 26. November 1851, Vormittags 11 Uhr,

in der Schenke zu Bothfeld ſubhaſtirt werden.
Königliche Kreisgerichts-Commiſſion Lützen

E.rſter Bezirk.
Bekanntmachung.

Das correſpondirende Publicum wird davon in Kennt-
niß geſetzt, daß es von jetzt ab geſtattet iſt, auch die Boten-
gebühr von 21 Sgr. für die expreſſe Beſtellung von Briefen,
welche nach Orten beſtimmt ſind woſelbſt ſich eine Poſtan
ſtalt befindet, durch Verwendung von Poſtfreimarken zu be
richtigen. Die betreffenden Marken ſind in dieſem Falle,
gleichwie ſolches hinſichtlich der Benutzung von Poſtfreimar-
ken zur Berichtigung des gewöhnlichen Briefbeſtellgeldes be
ſtimmt iſt, nicht auf der Adreßſeite, ſondern auf der Siegel-
ſeite des Briefes zu befeſtigen. Auf der Adreſſe müſſen die
fraglichen Briefe vom Abſender ſtets mit dem Vermerke ver-
ſehen werden, „per Expreſſen zu beſtellen.“

Bei Briefen nach Orten im Umkreiſe einer Poſtanſtalt,
bei welchen das Botenlohn für die expreſſe Beſtellung nach
der Meilenzahl berechnet wird, iſt die Berichtigung deſſelben
durch Freimarken nicht zuläſſig.

Berlin, den 15. October 1851.
General-Poſtamt.

Schmückert.
Freitag den 31. Oetober 1851

wird für dieſen Winter zum erſten Mal
der Gewerbeverein

wzuſammentreten und ſich in dem Leonhardt'ſchen Lokal
(Altenburg) verſammeln.

Zum Vortrage kommen:
1) die Jahresrechnungen,
2) Auswahl der Journale zum Leſezirkel,
3) die Einrichtungen in der Sonntagsſchule,
4) Mittheilungen über die Londoner Jnduſtrie Ausſtellung

Die Mitglieder des Vereins und alle Männer, die dem
Verein beitreten wollen werden erſucht, um 7 Uhr Abends
zu erſcheinen.

Merſeburg, den 26. October 1851.
Das Direetorium.

Auetion. Es ſollen den 4. November d. J., von
früh 9 Uhr an, im Gaſthofe zu Schkopau Nachlaßeffecten
der Wirthſchafterin Concordia Kurze (über 50 Thlr. tax.),
als Möbeln, Hausrath, Kleidungſtücke, Bilder und Bücher
verſteigert werden.

Merſeburg, 1851.

Wegen gänzlicher Räumung einer nicht unbedeutenden
Obſtbaumſchule ſind von jetzt an Satzbäume, ſowie Wild
und Saatſtämme von verſchiedener Größe und zu den billig-
ſten Preiſen zu haben bei

Weber in Corbetha bei Schkopau.
Logisvermiethung.

Eine Wohnung, möblirt, nebſt Pferdeſtall, iſt zu ver
miethen auf dem Dom Nr. 237,

e nW

Nagel, Auet.
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Laden-Vermiethung. Der von dem Kaufmann Hrn.
Wernicke ſeither in meinem Hauſe in hieſiger Burg-
ſtraße innegehabte Laden mit Laden und Wohnſtube, Küche,
Keller und gllem ſonſt. Zubehör iſt vom 1. Januar k. J.
ab anderweit zu vermiethen.

Merſeburg, den 20. Oetober 1851.
Die verw. Frau Kürſchnermſtr. Feldrapp.

Vermiethung.
Ein Logis mit Möbels, Stube und Kammer iſt ſofort

zu beziehen Dom 242. 1 Treppe.
Jn der geſtrigen, den nächtl. Sicherheits-Wacht-Verein

betreffenden General Conferenz iſt von den Erſchienenen be-
ſchloſſen worden, die Wachen im bevorſtehenden Winter
wieder ſtattfinden zu laſſen und damit zum I. November e.
den Anfang zu machen.

Indem wir dies hiermit zur Kenntniß des hieſigen ver
ehrlichen Publikums bringen, bemerken wir, daß wir durch
beſondere in Umlauf geſetzte Circulare zur Theilnahme ein-
laden laſſen, diejenigen aber, die etwa dabei übergangen
werden und ſich bei dem Vereine betheiligen wollen, er-
ſuchen, ſich bei dem Schenkwirth Hrn. Wenige in der
Saalgaſſe zu melden.

Die Zweckmäßigkeit des Vereins iſt von einem großen
Theile des Publikums bisher anerkannt worden, weshalb
wir uns auch für die bevorſtehende Wacht- Periode einer
recht zahlreichen Theilnahme verſichert halten zu können hoffen.

Merſeburg, den 24. October 1851.
Der Vorſtand des nächtlichen Sicherheits-

Wachtvereins der innern Stadt und
des Doms.

Meinen geehrten Kunden hier und außerhalb zeige ich
ergebenſt an, daß ich, um den vielen Beſchwerden über mein
entlegenes Logis abzuhelfen, geſonnen bin, auch außer dem
Hauſe zu arbeiten und dabei mit den neuſten Facons auf-
warten kann. A. Julitz Damenſchneidermſtr.,

wohnhaft an der Funkenburg.

Handlungs- Anzeige.
Mein Lager von Materialwaaren habe ich zum bevor-

ſtehenden Winter aufs reichhaltigſte aſſortirt und empfiehlt,
durch vortheilhafte Einkäufe in Stand geſetzt, die ſchönſten
Waaren zu den billigſten Preiſen

F. L. Schulze, Domplatz,
Erfurter Grieswaaren, ſchönen Reis von 2 Sgr. à Pfd.

ab empfehle ich des noch jetzigen ſo ſehr billigen Preiſes
wegen zur beſonderen Beachtung.

F. L. Schulze, Domplatz.
Bedeutende Auswahl von Zucker, als f. Melis in Bro-

den à Pfd. 4 Sgr. 6 Pf., Raffinade à Pfd. 4 Sgr. 10 Pf.,
f. Raffinade à Pfd. 5 Sgr. und 54 Sgr. gebrannten
MocceaCaffé à Pfd. 10 Sgr., ungebraunten ſchönen grünen
Portorico-Caffé à Pfd. 8 Sgr. empfiehlt

F. L. Schnlze, Domplatz.
Erleuchtungsmaterialien.

Feinſte Stearinlichte Nr. 1. à Pfd. 9 Sgr. bei 5 Pfd.
zu 84 Sgr. Stearinlichte Nr. 2. à Pfd. 8 Sgr. prima
GlanzTalglichte à Pfd. 5 Sgr., welche des ſehr hellen und
ſehr ſparſamen Brennens ſo gern gekauft werden, abge-
lagertes raff. Oel in Kruken und einzeln empfiehlt

F. L. Schulze, Domplatz.

0

Eiſerne Dreſchmaſchinen,
beſter Conſtruction, ſolide gebaut und ſauber gearbeitet,
liefert die
Herzogl. Anhalt. Eiſengießerei S Maſchinen-

fabrik in Bernburg.
e

Fuß Teppiche
nach der Elle in jeder beliebigen Breite und Güte, ab-
gepaßte Teppiche in allen Sorten empfiehlt Unterzeich-

z neter zum bevorſtehenden Jahrmarkt zu billigen Preiſen.
S Sein Stand iſt beim Kaufmann Herrn Förſter, der
S Stadtkirche gegenüber, im Thorwege.

S

V

h

3

rMartin Mock aus Küllſtädt
bei Mühlhauſen.

Binnen 3 Tagen erhalten wir aus Berlin

Müller's Strafgesetzbuch
Zweiter Theil,

enthaltend alle neben dem neuen Strafgesetzhuch noch
gültigen Preuss. Strafgesetze. Mit authentischem Com-
mentar nach den amtlichen Quellen. (Preis ca. 1 Thlr.
und bitten um gütige Aufträge darauf.

Garcke'sche Buchhandlung.
(Friedr. Stollberg).

Meine durch neue Anschaffungen um fast 600 Bände
vermehrte Leihbibliothek empfehle ich hiermit zu
recht fleissiger Benntzung. Der so eben erschienene 5.
Nachtrag zum Katalog Wird gratis ausgegeben.

Garcke'sche Buchhandlung
(Friedr. Stollberg).

Kunſt- Anzeige.
Einem hochgeehrten Publikum hat W. Kolter die Ehre

anzuzeigen daß derſelbe mit ſeiner Geſellſchaft Mittwoch
und Donnerſtag den 29. und 30., zwei große vollſtändige
Vorſtellungen auf dem Kinderplatze geben wird und wobei
ſämmtliche Mitglieder der Geſellſchaft, ſowohl das Damen-
als Herrenperſonal mitwirken wird. Anfang Punkt 31 Uhr.
Das Nähere die Zettel. W. Kolter, Director.

Ein mit guten Zeugniſſen verſehener unverheiratheter
Bediente, der Gartenarbeit verſteht, wird zum I. k. M. ge-
ſucht. Wo? zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Schlachtefeſt,
Donnerstag den 30. im Rathskeller,

früh 9 Uhr Wellfleiſch.
Schlachtefeſt,

Donnerstag den 30. October,
früh 9 Uhr Wellfleiſch.
J. C. Däumer am Roßmarkt.

Marktpreiſe vom 25. Oetober.
thl. ſg. ſpf. thl. ſg.vf. thl.ſg. pf. fthl.ſg. pf-Weizen 2 10 bis 216 3 Gerſte 1 15 bis 116 3

Roggen 2 5 bis 2 13 9] Hafer 26 3 bis 1
Redigirt unter Verantwortlichkeit des C. Jurk. Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben.
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